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' In der Anlage wird Ihnen ein bereita im Jahre
1939.in der Zeitschrift für Pilzfreunde veröffentlichter 
Artikel von Herrn Univ. Prof. Br. Heinr. Lohwag, Wien, 
Übermittelt. Die Portsetzungen werden in nächster Zeit 
gleichfalls zugestellt.

Weiters wird mitgeteilt, daß in der Dienst­
stelle der Lebensmittelpolizei,Linz, Bürgerstraße 47, 
Zimmer 2, noch Farbendruck-Pilztafeln und zwar 
”Speise schwämme und ihre Doppelgänger’* zum Preise von
8. 1.—  abgegeben werden.

In Vertretung»
Dr. Lorenzoni e.h



= Einführung in die Pilzkunde, g 
= Von Dr.Heinrieh Lohwag,Wien. |

Entnommen der Zeitschrift für Pilzfreunde 
Heft 1, 1939.

I. Pas Padengeflecht (Mycelium).

Was sind die Pilze? Pflanzen, die sich entweder von ab- 
. ; >teibenen und verfaulenden Stoffen ernähren (Fäulnisbewohner 
Vvior- S&prophyten) oder aus Lebewesen, Pflanzen und Vieren, ihre 
nuarung holen. Im letzteren Pall sind sie Schmarotzer oder Para­
siten* Fast jeder hat schon in unseren Parkanlagen und Wäldern 
auf Bäumen auffällige Pilzfruchtkörper sitzen gesehen. Im Lainzer 
biergarten (Wien) erfreuen sich die Besucher an den vielen alten 
Luchen, die prächtige Stücke des Zunderschwämmee tragen. Pas Auf­
treten dieser Baumpilze hält man heute ganz allgemein für eine 
AJ.ter m racheinung. Man glaubt, die Bäume sind altersmorsch und da** 
mit stellen sich auch verschiedene Pilze auf den Bäumen ein. In­
zwischen sind es die Pilze, welche den Baum immer mehr zermürben 
und schließlich völlig zugrunde richten. Piese Erkenntnis sollte 
zum Nutzen der Volkswirtschaft bei Porstleuten und Gärtnern viel 
mehr verbreitet sein,als es heute der Pall ist, und es wäre hoch 
an der Zeit, dagegen Maßnahmen zu ergreifen. Zumeist wird dem 
tsWurm” die Schuld gegeben oder man schiebt sie dem Specht oder 
Ameisen za, Paß der Specht einen gesunden Baum gar nicht angeheu 
kann und auch nicht will, ist wenig bekannt, sonst würde man ihn 
nicht heute noch den Zimmermann des V/aldes nennen. Nahrung fin­
det er im Holz gesunder Bäume gewiß nicht und zur Anlage seiner 
Nisthöhlen sucht er sich ganz deutlich schwammkranke Bäume aus. 
Nicht anders ist es bei den Ameisen.

Wieso kann nun ein Pilz einen Baum zermürben und ihn 
toten, wenn seine Fruchtkörper außen an der Rinde sitzen? Aus 
dieser wird er wohl seine Nahrung beziehen, so denkt man. Pies 
ist aber nur bei sehr kleinen Pilzen der Pall, die gar nicht be­
merkt werden, die auffälligen Fruohtkörper der Großpilze bezie­
hen ihre Nahrung in der. Regel aus dem Holze und zwar entnehmen 
sie ihm sehr wichtige Stoffe oder sie verzehren das Holz ganz.
un vermeinen mnache der wenigen, welchen die Gefährlichkeit der 
Pilze bekannt ist, den Baum dadurch retten zu können, daß sie 
uis Fruohtkörper entfernen* Pies ist aus anderen Gründen rich­
tig, dem erkrankten Baum aber bringt es wenig Nutzen. Penn der 
keil des Pilzes, der im Holz lebt und dieses frißt, wird da­
durch in seiner Tätigkeit nicht gestört. Pieser Teil ist nicht 
ein massiger Körper wie der an der Rinde sitzende Pilz, son- 
'.lern er ist ein Geflecht von sehr dünnen, nur unter dem Mikro­
skop sichtbaren Fähen,"Tie ein System von Röhren darstellen, 
deren Lumen durch Querwände unterteilt ist. Jeder dieser win­
zigen Teilröhren mit ihren beiden Querwänden ist eine Zelle.
Wir können mithin sagen, daß die Fäden Ketten lang-röhriger_
Zellen sind.. Jede einzelne Zelle führt in vielen Belangen ein 
'selbständiges Leben, kann#Nahrung aufnehmen, unbrauchbare Stof­
fe abgeben und kann neue Äste aussprossen lassen. Pie Gesamt­
heit des verzweigten Padensystems heißt Padengeflecht oder 
ikycelium. Es ist der Teil des Pilzkörper sV^der allein die Nähr- 
stoffe des Pilzes aufnimmt und zu pilzeigenen Stoffen umformt.
Pas Mycelium schafft eben die großen Mengen an Stoffen herbei,
-iie zum Aufbau der Fruohtkörper notwendig sind. Auch das Holz
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oosteht aus Zellen, von denen die meisten ebenfalls die Form von 
Bohren haben« Die Fäden des Pilzes ziehen nun im Innern der 
holzzellen und zehren von ihrem Inhalt oder sie nähren sich von 
den Stoffen der Zellwände, wodurch deren Festigkeit immer mehr 
herabgesetzt und das Holz mürbe wird« Der Pilz zerstört also 
lebenswichtige feile des Baumes; dieser muß daher zugrunde gehen.

Ha oft ganz riesige Fruchtkörper gebildet werden —  
denken wir nur an die des Schwefelporlings (Polyporus sulfureus) 
—  und zwar in auffällig kurzer Zeit, so ist uns klar, daß die 
Stoffe rasch transportiert werden müssen* Wie ist dies nun mög-̂  
lieh, wenn die Eöhren (die Fäden oder Hyphen) durch Querwände 
unterteilt sind* Nun diese kreisförmigen Wände haben in ihrer 
Bitte ein Loch, die Zentralpore, wodurch natürlich eine Stoff­
leitung erleichtert istT ifie Zentralpore kann von der Zelle ver- 
scöpselt werden. Lies ist sehr wichtig, falls eine Zelle> zer­
rissen wird. Gegen diese absterbende Zelle verstöpseln die be­
nachbarten Zellen'ihre Löcher. Wir werden im Verlaufe unserer 
Ausführungen noch hören, auf welch verschiedenen Wegen die bei­
den so getrennten, lebenden Zellen wieder zur Vereinigung gelan­
gen können und so das Leitungssystem wieder hergestellt wird.
Line Zerreißung von Zellen muß z.B. in dem oben erwähnten Fall, 
wo der Fruchtkörper vom Baum entfernt wird, eintreten. Die angren 
senden Zellen des Myceliums müssen sich verstöpseln. So bleibt dp 
Myoelium im Holz wohl bewahrt und es hängt nur von der Pilzart un 
einigen anderen Umständen ab, wann wieder ein neuer Fruchtkörper 
erzeugt wird*

Solange die einzelnen Fäden des Myceliums unabhängig 
u.id getrennt voneinander verlaufen, ist dasselbe ein sehr zartes 
Geflecht. Naheliegende Fäden können sehr leicht Verbindungsbrük- 
¡ta bilden, indem die Spitzen kurzer Seitenzweige beim Aufeinan- 
aortreffen die trennenden Wände auflösen und miteinander fest ver 
wachsen. Lurch die Brücken (Anastomosen) entsteht ein netzartig 
gestaltetes Fadengeflecht, das eine Einheit darstellt. Lies zeigt 
iah besonders deutlich bei folgender Erscheinung? Bringt ein 

Byceliuin mehrere Fruchtkörper nahe beieinander hervor, so wird 
einer von ihnen, der in der Entwicklung etwas voraus ist, oft 
rasch größer, während die anderen völlig Zurückbleiben. Alle 
Nährstoffe werden diesem einen zugeleitet. Wird er abgeschnit- 
ton, so erfolgt die Zufuhr zu einen anderen Punkt. Lurch die 
Querverbindungen (Anastomosen) läßt sich die rasche Zufuhr und 
der rasche Richtungswechsel derselben nicht erklären. Hier 
kommt noch eine merkwürdige Erscheinung dazu, wie wir sie bei 
andern Pflanzen nicht kennen. Lie in den einzelnen Zellen der 
Uflanzen befindliche lebende Substanz, das Protoplasma,ist in 
der Regel nicht in Ruhe, es bewegt sich. Bei den ring'sum abge­
schlossenen Zellen der anderen Pflanzen ist das Protoplasma, 
auch kurz Plasma genannt, in kreisender Bewegung innerhalb der 
Zellwand. Bei den Zellen der Pilze kann es zu einer Plasmamas- 
senströmung kommen, indem das Plasma durch die Zentralsporen 
aus einem Fadenteil in den aneren kriecht* Schon beim Wachstum 
der Pilzfäden (Hyphen), das nur ganz an deren Spitze erfolgt, 
ist ein ununterbrochener Zustrom von Stoffen notwendig. Bei 
raschem Wachstum kann der Zuwachs 1/2o mm in der Minute betra­
gen, so daß man im Mikroskop bei entsprechender, jedooh nicht 
starker Vergrößerung das Wachstum sehen kann* Lie Geschwindig­
keit der Plasmaströmung-kann bis 15 mm in der Minute betragen.
Las Protoplasma strömt aber nicht immer zur wachsenden Faden­
spitze hin,^es kann auch von der Spitze weg und durch die Zen- 
Iralsporen in andere Fadenteile fließen, so daß Myoelteile 
teilweise oder völlig ihres Protoplasmas verlustig gehen, ja 
es kann das abwandernde Plasma hinter sich Querwände bilden 
inid die verlassenen Zellen können absterben. Lie Erscheinung
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■-'•jr £aen s t rö,raung bewirkt eine große Wendigkeit des
Trifft z,6B« das Myceiium bei seiner Ausbreitung auf 

eine ft©Ile mit besonders’ günstigen Ernährungoverhältnisaen, so 
t-um ein üppiges Wachstum bewerkstelligt werden, indem das
l;rot<̂ ¥ig&föa aus den anderen 'Mycelteilon hieb er wandert und nicht 
unaüfcn &x;d untätig an den ungünstigen Orten verharrt» So erklärt 
sich ftu.ö.h cti3 bevorzugte Zuleitung zu einzelnen, begünstigten 
x rucM^adpe rn *

Das Myccl breitet sich entweder in der- Unterlage (Sub- 
also hoi den Daumpilzen im Holz, bei den $ o&enpiIzenTH 

TIumu% ans und heißt dann Substrat ~ besw* Bodenmyoel«> Bs kann 
auch unter günstigen Umstanden ans der Unterlage iiervortxgeten 
und sich.mehr oder weniger üppig entwickeln; Oberflä.chermyce 1 » 
Sehr auffallend tritt es rin Dorm vqn watteartigen Bau sehen bei 
dem gefürchteten Hausschwamm. (Gyrophana laorimans) auf» Im An- 
Schluß daran kann es zur Bildung von Druchtkorpern kommen»

Hicht immer hat das Mycel das Aussehen eines zartfädi- 
gen Gef rechtes * Oft treten mehrere bis viele Baden zu einem eht - 
sprechend dickeren Bader, dtipang zusammen« Sehr auffällig sind 
die MyceXstränge des Hai liiaaseTT'(Amtllaiii. a mellea) , die im Erd­
boden oder unter der kinde kriechen und früher für eine eigene 
tilzakk« ghizornnrpha^ angesehen wurden* Bei der Bildung dieser 
lUiizamorphen entwickelt der Pilz eine staunenswerte Leuchtfähig­
keit r Damit ist das Hallimaschmycel eine und wohl die häufigste 
Ursache de .3 Le achte ns von Holz im-Walde»

hehr bald wandelt sich die Außenzone der Strange durch 
Bräunung und Verdickung der Zellwände in eine schwarzbraune Hin - 
de um* fa dieser Art von Dauerzustand können sie sich sehr lan­
ge erhalten und auch ungünstige Außenbedingungen überstehen» Die 
ithizomorphea des Breitblätterlgen EübDings (Gollybia platyphyj.la 
und der Stinkmorchel (Phallus impudicus) sind weiß* Lockert man 
die Pruchtkdrper des Sxeitblätterigsn HablingC vorsichtig und 
hebt sin langsam auf, so 'sieht man die My ceistfängö, denen sie 
auf sitzen, und kann sie dann, durch weiteres Auf graben meter-weit 
in Böden .verfolgen* Im Buchenwald kann man auch beobachten, wie 
die Stränge alle leeren Druchtbechcr der Buche, auf die sie Drei 
ien, mit weißem Mycolfilz auskleiden-, Es ist die Holz Substanz 
der Becher, auf die sic es abgesehen haben und■daher sieht man 
die Stränge auch oft aus Astteilen des Bodens hervortreten» Bei 
Verfolgung der Myoe1stränge der Stinkmorchel kann man auf ju­
gendliche Stadien (Eier in verschieden hoher Entwicklung}.stps- 
se», Die Stränge sind Ausläufern zu vergleichen; mit -ihrer Hilfe 
kann der Pilz rasch in neue Gebiete vorsteßeru

Man wird sich wundern, daß -ein' Po ls solche Dt ränge 
zur Verbreitung erzeugt, wenn er- doch so ungeheure Mengen von 
Sporen bildet, von denen jede ein Mycel au entwickeln imstande 
ist m Doch'die geringe Größe' der Sporen verhindert sine reich!:’ 
che re Beigabe van Ile aerve et of f e'h, infolge dessen sie nur bei 
sehr günstigen Verhältnissen sin. ausrelohend kräftiges, zur wei­
teren Entwicklung fähiges PadengefIbohi erzeugen können» Außer- 
dem ernähren sich viele ICleintiere des Humus von Sporen und den 
feinen Baden des Myceifumsl Da sltfd die derben Stränge schon 
besser daran, i hnen ‘können auch längere ungünstige Wachstumsve:;- 
hä11 ni b s e nichts anhabe n „

Bei einem Pilz ist die Fähigkeit zur 'Strangbildung 
von recht bösen Dolgen für den Menschen begleitete Es ist dies 
beim gefürchteten Ilaüs s c hw a mm der Pall« Sein Mycel ernährt sic-h 
haupfshehltoh von einem Stoff (dur Zellulose; des Holzes, vno-y 
durch es in kur zer Zeit mürbe und querbrüchig wird,- Bei günsti­
ger LuftfTüchtigkeit sproßt das Mycel aus dem Holz, bildet
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Xuftmycel,•dessen Faden sich zu■dünnen Häuten und schließlich 
zu' Strängen vereinigen können« Diese wachsen iiber Stein- und 
Siege lboderij unter Zement, durch Mauern uswX, bis sie wieder 
auf eine neue Hclzquelle stoßen» So gelangt der Hausschwamm 
auch von einem Stockwerk in das andere und kann so ein Holz­
haus rasoh vernichten, in einem gemauerten Haus schwerste 
Schäden verursachen. Bö ist ein Glück, daß wir heute über ge­
nügend gute Mittel verfügen, um seiner bei recht zeitiger. An­
wendung Herr zu werden (näheres über den Hausschwamm in unse­
rer Zeitschrift, Heft vom Dezember 1936)* Die Stränge des 
HausSchwamms bestehen aus dickwandigen Fäden, welche die Fe­
stigkeit -der Stränge bewirken, daun aus sehr zarten und dünnen 
und außerdem noch reichlich aus bis l/2o mm breiten Föhren, die 
man als Gefäße bezeichnet und die in gewißer Hinsicht mit den 
Siebrohr.en der höheren Pflanzen zu vergleichen sind« In den Ge­
fäßen sind meist reichlich Eiweiß kri stalle zu finden« Sie las­
sen eich leicht durch die verschiedensten Farbstoffe färben und 
treten dann deutlicher hervor« Da die Stränge bleistiftdick und 
dementsprechend reich an Baustoffen sein können, so erklärt sich 
daraus die rasche Entwicklung oft riesiger Fruchtkörper, die au 
Pfannkuchen erinnern. La diese häufig reichlich mit ausgeschie­
denen Flüssigkeitstropfen besetzt sind, heißt er auch der Trä­
ne nde Haus schwamm

Einen rotlieh--braungeIben, wergartigen oder filzig­
zottigen Mycelbeiag auf altem Holz Im Freien, in Hellern und 
Gruben entwickelt der ?'*strahlfüßige Tintling'*'1 (Coprinus radiarrs), 
■der von Bul.ler mit Hecht identisch mit dem Straßentintling (Co­
prinus dornesticus) gehalten wird« Der Mycelfilz ist unter dem 
Hamen Gzcnium bekannt.» Es wird in einem Belang recht interes­
sant". Vor Jahren erhielt ich vom Höhlenforscher Waldner ein 
Stück dieses Filseö aus einer Hohle im üntersberg*^Waldner woll 
to die Zugehörigkeit des Filzes wissen, da er zur Überzeugung 
gekommen war., daß darauf die Sage zurückzuführen seii Kaiser 
Barbarossa (Rotbart) schlafe in einer Höhle im IJniersberg und 
sein Bart überziehe alles* Tatsächlich zeigt dieses goldrote 
Geflecht viel Ähnlichkeit mit einem groben Haargeflecht. Wir 
können aber auch daraus ersehen, wie lange sich eine Pilzart an 
einem Standort erhalten kann«

Solche auffällige Mycelien, deren zugehörige Frucht- 
kör.per man nicht kannte, gab es früher eine ganze Menge, heute 
werden ihrer immer weniger 0 Denn wir haben gelernt, aus Myce- 
11on auf künstlichem Nährboden Fruohtkcrper zu züchten. Beim 
uüelpilis (Champignon, Agaricus campstris) hat man schon lange 
die Wäcdistuiasbedingungeh erkannt a In der Natur tritt, er auf 
mit' Pferdemist gedüngten Wiesen auf« Doch darf dies kein fri­
scher Pferdemist sein, der viel: zu scharf ist. Auf solchem 
wachsen nach einiger Zeit verschiedene Tintlinge« Für den Edel­
pilz braucht man den mit Stroh vermengten Stallmist, den man 
erst in richtiger Weise behandeln muß, bevor man ihn für die 
Zuchtbeete verwendet * In diese verpflanzt man nun MyceXstüoke, 
die sogenannte Brut Man nimmt dafür Stücke aus einem Beet, 
das von Myco 1 reich durchwachert ist, aber noch wenig Frucht­
körper getragen -hat« Es ist also noch ein jugendliches Myoel, 
daher der Name Jungternbrut Bei dieser Art der Züchtung kön­
nen aber sehr schwere Krankheiten des Edelpilzes mit ver­
schleppt werden, wodurch die Anlage vernichtet wird«

(F orts etz ung f c1gt*)



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Mykologischen Gesellschaft für Oberösterreich

Jahr/Year: 1946

Band/Volume: 3

Autor(en)/Author(s): Lohwag Heinrich

Artikel/Article: Mitteilung Nr. 3: Einführung in die Pilzkunde 1-5

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20771
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=41234
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=219516

